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Ueber die Bedeutung der Blumen im Alterthume. 
Von Dr. Landerer in Athen. 

D i o n y s o s war der Gott der Blumen, der Bäume und des Weins 
bei den Hellenen. £ r wohnte bald im Blumenlande Phyllis, bald auf 
dem rosenreichen Pangä'on, bald in den Rosengärten Macedoniens 
und Thraciens und desswegen hatte derselbe auch den Beinamen 

der B l u m i g e , erhalten. Ehe er aber Blumen hatte, be­
kränzte er sich mit Epheu und erst als dieser Gott aus Indien zu­
rückkehrte, wurde derselbe von der A p h r o d i t e mit einem Blumen­
kranze geschmückt. Er nahm den Kranz, den sich A r i a d n e auf 
Naios in dem Theseion (d. i . dem Tempel des Theseus) geflochten 
hatte, nach seiner Vermählung mit ihr unter nächtlichem Himmel, 
und warf ihn hinauf zu den Sternen, unter denen er noch heute 
glänzt. Den ersten Gebrauch von den Blumen machten die Götter 
in der Form von Kränzen und selbst Z e u s wurde von den übrigen 
Göttern nach der Besiegung der Titanen bekränzt. Es waren daher 
anfänglich Kränze und Blumen der ausschliessliche Sehmuck der 
Götterbilder, der Priester, der Opfernden und der Opferthiere, und 
Kränze dienten selbst als Opfergabe. Später wurden Heroen und 
verdienstvolle Personen auch ausser dem Dienste des Altars bekränzt, 
die Sieger in den Kampfspielen erhielten Kränze und bald gehörten 
Kränze und Blumen zu den heitern, sinnigen Charakteren der Feste 
im Alterthum. Blumenkränze hing man an die Thür der Geliebten, 
mit Blumen bekränzt schritt das Brautpaar zum Altar und mit Blu­
menkränzen waren die Pforten des Hauses geziert, in welches die 
Neuvermählten eingeführt wurden. Mit Blumenkränzen ging man 
zum Gefecht, mit Blumenkränzen kehrten die Sieger wieder. Mit 
Blumen bekränzte man den Becher bei Gastmählern und die Gäste 
trugen Kfänze sur Verherrlichung der Feier und weil man ihnen 
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eine besondere Kraft ge"gen frankennfeit zntchrieb, Wodurch sie aber 
auch ein Attribut der Trunknen werden. Einen Blumenkranz steckte 
der Schiffer bei Feierlichkeiten nnd wenn er nach kurzer und glück­
licher Fahrt wieder in der Hetmath Hafen eingelaufen war, am Hin-
teriheil des Schiffes auf, Blumen warf man auf den Sieger und selbst 
auf seine Verwandten in den kampfspielen, was man Phyllobolie 
und Anthobolie nannte. Mit Blumen und Laub zierte man das letzte 
Ruhebett der Geliebten, behing mit Blumenkränzen bei Todtenfeiern 
die Gräber der Verstorbenen und streute Blumen und Blätter darauf. 

Ueber die Wichtigkeit der Blumen bei den alten Hellenen ent­
nehme ich Folgendes aus den Schriftstellern der Alten. X e n o p h o n 
opferte den Göttern, da brachte ein Bote von Mantiuea die Nach­
richt, dass sein äohn G r y l l o s im Treffen gefallen sei. X e n o p h o n 
legte den Blumenkranz, den man beim Opfern zu tragen pflegte, 
vom Haupte und setzte das Opfer fort, als eben der Bote weiter be­
richtete, dass G r y 11 os siegend gefallen sei, da setzte X e n o p h o n 
den Kranz wieder auf. 

E u r i p i d e s war durch die Undankbarkeit der AJhenienser in 
grossem Elende gestorben. Da die Nachricht seines Todes kam, als 
S o p h o k l e s eine seiner Tragödien in Athen aufführte, liess er so­
gleich alle seine Schauspieler die Kränze ablegen und den hinge­
schiedenen Dichter betrauern. 

Auch die beutigen Griechen lieben die Blumen sehr, und als 
ein Zeichen einer freundlichen Wiederkunft wird dem Fremden ein 
Blumensträusscben, unter dem das Ocymum Basilicum nicht fehlen 
darf, dargebracht, und bei jedem freundlichen Mahle findet sieb ein 
Blumenstrauss auf der Tafel. 

Die Insel Stampalia im griechischen Archipel hiess in dem Alter­
thume die Göttertafel, weil sie besonders blumenreich war. 

Unter den nun in Hellas vorkommenden Pflanzen hatten die fol­
genden eine grosse und wichtige Bedeutung. 

Pinns, ni-rv;, war dem D i o n y s o s geweiht, die Thyrsusstabe 
seines Gefolges hatten an der Spitze einen Pinienzapfen. Soll das 
nicht auf die Anwendung des Pinienharzes und der Zapfen sur Be­
reitung des resinirten Weines, den die Alten 'PjjTwrnjc Oivo? nannten, 
hindeuten ? 

Cupressus sempervirens, Kv7rotQi<T<rcs D i o s c o r i d e s . Dieser Baum 
war dem P l u t o heilig und beschattet im Oriente die Ruhe* 
statte der Hingeschiedenen. Das Holz wurde in Aegypten zu Mu­
mien-Särgen benütst und das durch Destillation daraus gewonnene 
empyreumatische Oel wurde tixm EinbsJsamiren der Letefaen verwendet. 
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a n 

A m o r baue Pfeile aas Cypressenholz and anch Götterbilder wurden 
aus Cypressenholz geschnitten. 

Populus, Aevxr. x Die Weisspappel brachte H e r c u l e s vom Flusse 
Acberon in Thesprotia und soll sich ihres Holzes, als er dem Z e u s 
in Olympia opferte, bedient haben, daher glaubten die Euer kein 
anderes Holz za den Opfern des Z e u s nehmen zu dürfen. 

Laurus, Aa<pv>j D i o s c o r i d e s . Der Lorbeerkranz schmückte den 
Sieger zu Delphi, denn die Delphier sagten, dass der älteste Tem­
pel des Orakels dem Apollo von einem Lorbeerbaum gemacht wor­
den sei, dessen Zweige man aus dem Thale Tempe geholt habe. Auch 
die Priester des Apollo trugen Lorbeerkränze. Die Pytbia kauete 
Lorbeerblätter, wenn sie zum Dreifuss schritt, der mit Lorbeerzwei­
gen umvvunden war. Um prophetische Träume zu haben, legten die 
Alten Lorbeerblätter unter das Kopfkissen. Die Alten glaubten fer­
ner, dass der Lorbeer gegen den Blitz schütze. Der Lorbeer ist 
Symbol des Ruhnies und Verdienstes. 

Myrtus,Mv$<rivrr Als A p h r o d i t e dem Schaume der Wogen 
entstiegen war, suchte sie sich zu verstecken, das dichte Gebüsch, 
das sie fand, war ein Myrthenstrauch, er barg die schöne Göttin und 
ward ihr beilig. 

Rhus Coriaria, \yovg. Im Alterthum gerbten und färbten die 
Megarenser mit den Blättern dieses Strauches Leder und Wolle gold­
gelb und desswegen nannten sie denselben Goldholz, X£V<TO%V'KOV. 

Agnus Castus. Die Hellenen hielten den Keuschbaum, welcher 
im Heratempel auf Samos zu den Füssen der Göttin stand, unter 
dem sie geboren worden war, für das älteste der Gewächse, was 
wohl erhalten grünend aus der Vorzeit übrig blieb. 

Anagyris foetida. Bekannt ist es, dass die Blätter zerrieben 
einen sehr stinkenden Geruch verbreiten, und desswegen sagten die 
Alten bei Aufregung von verdriesslicber Sache: Schüttle nicht den 
Anagyris — 'Avccyv^v pyj niveu 

Capparis spinosa. Schon die Alten kannten die Kappern. — 
P h r y n e , eine der berühmtesten Hetären Griechenlands, war anfäng­
lich eine Kappernhändlerin, 

Hedera Helix, E^Ktcracg. Selbe war dem D i o n y s o s heilig, 
mit Epbeuranken war der Thyrsusstab umwunden und mit Ejiheu 
wurde immergrün der festliche Pokal umkränzt. Dem Dichter und 
Sänger schlingt sich Epbeu um die Schläfen. Epheu war Symbol 
ewiger Verjüngung, unverwelklicher Jugend und Kraft. 
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Vitisvinifera, KX.i^u«. Die edlen Reben brachte, der Mythe 
nach, D i o n y s o s zuerst nach Griechenland und lehrte ihre Cultur 
und höhern freudigen Lebensgenuss. 

Olea , EXxtx D i o s c o r i d e s . M i n e r v a pflegte denOelbaum zu­
erst in ihrem Tempel zu Athen und von da ans wurde dieses Ge­
schenk der Göttin über das ihr geheiligte Attika und dann weiter 
über ganz Griechenland und seine Kolonie verbreitet. Der Zehnte 
des Ertrages der Oelbäume von Athen wurde für den Schatz der 
Göttin eingesammelt und sie hatte noch eigene, mit Oelbäumen be-

, pflanzte, mit Hecken umgebene Grundstücke, die verpachtet wurden; 
das Pachtgeld verwendeten die Priester zur Unterhaltung des Dien­
stes der Göttin. 

Ficus Carica. Als D e m e t e r nach Hellas gekommen, empfing 
s i e P h y t a l o s in seinem Hause gastfreundlich und erhielt dafür von 
der Göttin die Pflanze des zahmen Feigenbaumes. Von diesem nun 
wurde er wie der Oelbaum über ganz Griechenland verbreitet und 
hiess vorzugsweise der heilige Baum, da vorher die Menschen sich 
nur mit Eicheln nährten. Die Feige hatte bei den Alten eine hei-
lige mystische Bedeutung, sie war Symbol der Fruchtbarkeit und 
Fortpflanzung. 

Morus albay HvacifAivog. Der Maulbeerbaum war bei den Alten 
Symbol der Klugheit, weil er im Frühjahre spät zu treiben anfängt, 
wo keine Kalte mehr zu fürchten ist. Der Peloponnes soll unter den 
letzten Kaisern von Constantinopel wegen seiner Aehnlichkeit mit 
einem Maulbeerblatte Morea genannt worden sein. Mopsa, der Maul­
beerbaum. 

Hesperiden-Früchte. Schon in der Mythenzeit wurden die gol­
denen Früchte der Hesperiden durch H e r c u l e s nach Griechenland 
gebracht und gewiss schon damals angepflanzt. Hesperiden Früchte 
wurden von den Alten gegen Schlangenbiss mit Wein genossen und 
damit zu dieser Todesart Verurtheilte gerettet. Ebenfalls erwähnt 
A t h e n ä u s , dass bei dem Gange zum Tode oder, um Todte zu be­
gleiten , es bei den meisten Völkern Sitte war, eine Citrone in der 
Hand zu tragen. 

Punica Granatum^Vocc D i o s c o r i d e s . Der Granatapfel war der 
P r o s e r p i n a , P e r s e p h o n e geheiligt; er war bei den Hellenen 
das Symbol der Fruchtbarkeit und gehörte zu ihren Mysterien. 

Pyrus communis, A%,£<*£« P l u t a r c h u s berichtet, dass an ge­
wissen Festtagen der Archiver die Knaben Ballachraden, Birnschüttler, 
genannt wurden, zur Erinnerung, dass die unter I n a c h o s in den 
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Peloponnes eingewanderten Hellenen dort die ersten wilden Birnen 
fanden, nach welchen das Land Apia, später Achras, d . i . das Land 
der wilden Birnen, genannt wurde. 

Pyrus Malus, MyKx D i o s c o r i d e s . Der Apfel war wegen seiner 
Kugelform Symbol der Vollkommenheit auf der Welt und wurde so, 
um die Herrschaft anzudeuten, zum Reichsapfel df r Kaiser. Er war 
ein Sinnbild der Liebe und man behauptete in späterer Zeit, H e r ­
c u l e s habe aus dem Hesperiden-Garten nicht Orangen, sondern Aepfel, 
Quitten oder Gold gebracht. 

P . Cydonia, KV&COVHX, |U>jXa. Die Quitte wurde von den Alten 
hoch gepriesen, sie war Symbol des Glückes, der Liebe und der 
Fruchtbarkeit, der A p h r o d i t e heilig, und gehörte zu den Mysterien. 
Die Neuvermählte musste von einer Quitte essen, ehe sie zum hoch­
zeitlichen Lager schritt. 

Juglans regia, K<*£i>&. Der Nussbaum war gleich allen Eichel­
tragenden Bäumen dem Z e u s heilig. In dem Augenblicke, wo die 
Braut in das hochseitliche Gemach geführt wurde, streuten die Hel­
lenen Nüsse unter die Gäste und Kinder, damit Zeus dem neuver­
mählten Paare Fruchtbarkeit schenken möge. Diess war der Grund 
dieser Sitte, die sich bis auf den heutigen Tag noch erhalten hat. 
Wei l sie beim Niederwerfen auf dem Boden zurückprallten nnd noch 
einen Aufsprung machten, galten sie für ein Symbol der Munterkeit. 
Die Lakedämonischen Jungfrauen feierten zur Zeit der Einsammlung 
der Nüsse ein Fest K a r i a zu Ehren der A r t e m i s K a r y a t i s . 

In Betreff der Getreidearten finden wir bei den alten Schrift­
stellern Folgendes von wissenschaftlichem Interesse. 

Als D e m e t e r , C e r e s die ihr in Sicilien geraubte Tochter auf 
dieser Insel nicht fand, beschloss sie die Welt zu durchwandern, bis 
sie das geliebte Kind gefunden; sie verliess Sicilien und gelangte 
nach Attika. P h y t a l o s , der bei Athen am Kephissos-Flusse wohnte, 
nahm die Göttin gastfreundlich auf und dankend gab sie ihm die 
Pflanze des Feigenbaumes, denn sie sah, dass Attika sich nächst 
dem Oelbaume am besten eigne für den Feigenbaum, nicht aber für 
Getreide. Sie wanderte nun über Daphne uach Eleusis; bei den 
Rheitoi musste sie Schmähungen erdulden , aber angekommen in 
Eleusis, wurde sie im Hause des K e l e o s mit göttlicher Ehre em­
pfangen. Sie fand die Ebene von Eleusis geeignet zum Getreidebau, 
schenkte die Feldfrüchte und lehrte die Cultur dem T r i p t o l e m o s . 
— Die Einwohner erkannten den Erfolg des Ackerbaues und ahnten 
seine Folgen, erbauten der Göttin einen der grössten Tempel und 
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setzten die Mysterien ein, dass ihr Geschenk sich fest gegründet er­
halte und weiter verbreite. So spricht die griechische Mythe. 

Der Weizen, Trilicum, Zrros, war hei den Alten nnd ist bis auf 
die neuesten Zeiten die geschätzteste Getreideart zum Brod. Er wurde 
vorzugsweise zu den Opfern der Erstlinge der Feldfrüchte genom­
men und noch heut zu Tage nimmt man zu heiligen Hostien das 
feinste Weizenmehl. Wurde zu Athen ein Kind geboren, so erhielt 
die Priesterin der Athene ein Maas Weizen, ein Maas Gerste und 
einen Obolus. 

In Betreff der Hülsen - Früchte wissen wir über Vicia Faha: 
Als die irrende D e m e t e r bei den Pheneaten war, schenkte sie 
ihnen alle andern Hülsenfrüchte, nur keine Bohnen, denn selbe wurden 
für eine unreine Frucht gehalten. Am heiligen Wege nach Eleusis 
wurde dem Kyamites, d. i . dem ßohnengotte, ein Tempel erbaut, 
weil ihm das grosse Verdienst zugeschrieben wurde, zuerst Bohnen 
gesäet zu haben. 

Die Bohne war Symbol des Todes^ und Griechen und Romer, 
Aegyptier und Indier beträchten die Bohnen als dem Tode gehörig. 
Bei der Feier der Lemuralien nahm in der Mitternacbtsstunde der 
Opfernde einige schwarze Bohnen in den Mund und selbe hinter 
sich wegwerfend sprach er: Ich sage mich und die Meinigen los 
von Euch durch diese 'Bohnen. Die Egyptier genossen keine Boh­
nen und ihre Priester durften sie nicht einmal sehen. — Pytha*-
g o r a s verbot seinen Schülern Bohnen zu essen; er lehrte die Seelen-
Wanderung, und glaubte, dass die Bohnen zu gleicher Zeit mit dem 
Menschen geschaffen und aus demselben Verderbniss gebildet waren. 

Bohnenbrei und Speck waren in den ältesten Zeiten mit die 
gewöhnlichste Nahrung. Die Athener feierten jährlich dem A p o l l o 
zu Ehren das Panepsion oder das Bohnenfest, bei welchem alle in 
Athen Bohnen assen. Mit weissen und schwarzen Bohnen stimmten 
die Athener und einige griechische Stämme bei ihren Wahlen ab, 
erstere verehrten daher einen Bohnengott. 

Apiutn, EXsoo-gX/vov D i o s c o r i d e s . Der Eppich war den Göttern 
der Unterwelt heilig, der Trauer und den Tbränen gehörig, die Grä­
ber der Verstorbenen wurden damit bestreut und bekränzt. Wenn 
Jemand ohne Hoffnung darniederlag, so sagten die Alten, ,,es gibt 
nur noch Eppich für ihn". Ein Kranz von Eppich war ursprünglich 
der Preis des Siegers in dqn Isthmiscben Spielen, bis man ihn spä­
ter mit dem Fichtenkranze vertauschte. Bei den Nemäischen Spielen 
wqra\e der Sieger mit Eppich bekränzt, denn de^ Königs der l^em^er 
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Sohn, O p k e l t e s , « a r voo einer unter EppUk verborgenen Se Wange 
getödtet worden. 

AMiut*, .'Lufojoy* (fegen Zauberei wurde Knoblauch gebraucht. 
JWe Priester 4er {sis durften keinen Knoblauch essen. 

A. Cepo, die Zwiebel, Kfojujuuov D i o s c o r i d e s , war mit ihren 
vielen Häuten den Egyptiern Hieroglyphe des vielgestaltigen Mon­
de*, i i s scbrje^en tyr eine antilujiarische Vatur z u , u^ss sje also 
abnimmt, wenn der Äfon,«! zunimmt und ymge|Lehrt. Die; flgypjier 
schwuren J>ei $er Zwiebel. 

4ps (Jer CtfW* der ^r^nei^räuter hatten folgende ejne besondere 
Bedeqtuqg? 

$ c % i , £fJty.<z fliese p r i d e s . Die alten N U j)er-Egyptler hieben 
ßje für 4 a s obers te Mittel gegen den Typhus, nanjagen aje das Auge 
des Typhon und errichteten zu Pelusium einen Tempel, auf dessen 
Altar eine Meerzwiebel «tand. P y t h a g o r a s lernte ihren Gebrauch 
von den Egyptiern kennen und soll durch sie und durch den daraus 
bereiteten Essig sein Leben auf 170 Jahre verlängert haben. 

Papaver, M J J K W V . Der Mohn war das Symbol des Kreislaufes 
der Zeit sowie das der Erde und ihrer Fruchtbarkeit. Er war der 
D e m e t e r heilig und gehörte in das Hysterienkästchen. Er war auch 
der H e r a heilig, ihr Bild und ihr Tempel war damit geschmückt 
und Neuvermählte trugen oft an ihrem Hochzeitsfeste Kränze Von 
Mohn. Der Mohnkopf war Attribut des Schlafes und seines Sohnes 
JHOrpheus , :4es Traumgottes mit seinem phantastischen (Jefolge. 
Die ßta4t des S^lafies war mit Mohasfauden und Mandragora um-
ge^en e,m} a.m Eingänge #nm Pallast des M o r p h e u s sta^d Molin. 
$jr war auch Bild des $odes, da diese/ ein Bruder g*eß Schlafes ist. 

Atropa, (Wegen seiner betäubenden Kraft stellten die Alten die 
Stadt des Schlafes mit Mohn und Alraun umgeben dar, die von Fle-

.deHuSuseji emaobwirrt wurde, die von ihr mächtige, magische Kräfte 
einteilen. Aus allem diesem geht hervor, dass die Mandragora wich-
tige £ig«njuAafttin besitzt. Von der faxte Atropos, die den Faden 
des Lebens abschnitt, erhielt sie ihren Namen. 

Jlfrtr,iw4* F<nVW"Win. V i y a ze ig^ ** Am- P er i k 1 es 
im yraflmje / in, um e|ne,n bejm $ap des ihr g e w e s e n Tempels Par­
thenon C(efalleof(n damit zu heilen. 

AspMtelus gehörte der Trauer und den Stödten an und wurde 
auf den Gräbern gepflanzt; er war der P e r s e p b o n e heilig upd 
gehörte zu den ftfianaen der Thesmophorleen, er galt für ein He-
rolcon, ein Wu&fjtrfcriunl, das gegen SihUngenbjss und Skorpionaticb 
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im Rufe stand, sie schrieben ihm besondere Kraft gegen Zauberei 
nnd Gift za. 

Arundo Phragmites. Die Alten hielten das am Kephissos in 
dem Kopais-See wachsende Rohr für das beste zu Flöten und die 
erste Flöte wurde zu Orchomenos erfunden und durch sie der Dienst 
der Charitinnen begründet. 

Lutum, K^Tvcv. Die Lilie war seit dem grauesten Alterthume 
Symbol der Unschuld und Sittsamkeit, sie entstand aus der Milch 
der Hera. — A p h r o d i t e U r a n i a trug eine Lil ie in der Hand. — 
Lilien und Veilchen waren Attribute der wahren Schönheit. Bei den 
Römern war die Lilie auch Symbol der Hoffnung und Bild eines 
Thronfolgers. Auf den alten römischen Münzen war eine Lilie mit 
den Worten: Spes publica — Spes augusta — Spes populi Romani. 

Narcissus, NafK/cnro?, bei den heutigen Griechen 'AyfiofKiKk» 
genannt. Der schöne N a r c i s s u s verachtete diejLiebe der schönen 
E c h o und vieler anderer Nymphen, er erblickte seine Gestalt in 
einer Quelle, verliebte sich in sich selbst, starb darüber vor Gram 
und wurde in jene Blume verwandelt. P e r s e p h o n e Hess sich 
durch Narcissen auf die blumige Wiese locken, auf welcher sie 
von P l u t o geraubt wurde. Die Narcisse war den Eumeniden, der 
Demeter und Persephone heilig, daher nennt sie S o p h o d e s die 
Blume des Kranzes der Göttinnen. 

Gladiolus communis, Si^iov TL.Trot,$o%o%TOv, Säbelkraut. Auf der 
Blüthe finden sich schriftähnliche Züge, die sie für die Weheklagen 
des A p o l l o hielten, als er seinen Liebling, den schönen H y a e i n t h , 
unglücklicherweise mit der Wurfscheibe getödtet hatte. Sie gehörte 
zur Mythe vom Raube der P e r s e p h o n e ; als Todtenblume zwischen 
dem Wechsel des Lebens und des Todes, zwischen der Ober- und 
Unterwelt, stand sie am Eingang zum Orkus. — Klage und Trauer­
blume war sie dem D e m e t e r um die geraubte Tochter. Mit den 
Blüthen bekränzten sich die jungen Mädchen bei den Hochzeitsresten 
ihrer Gespielinnen. 

Das V e i l c h e n , "lov D i o s c o r i d e s , war das Symbol des jähr­
lichen Wiederaufblühens der Erde und bezeichnete wegen seiner 
dunklen Farbe und zur Erde geneigten Blume den Tod. Es war 
daher im Dienste der Cybele bei den Dendrophonfcen und mit dem 
Raube der P e r s e p h o n e verwebt. Die Tochter des A t l a s wurde, 
als sie vor dem Apollo floh, in ein Veilchen verwandelt; demütbig 

' u n d sittsam verbirgt noch jetzt die liebliche Blume sich unter den 
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Blättern, nicht gleich ist sie zu sehen, man mnss sie suchen. Athen 
hiess in den grauesten Zeiten — „das Veilchenduftende". 

Delphiniun Ajacis. Auf den Nectarien finden sich einige Flecken, 
welche zuweilen das Wort A I A darstellen, was die Alten auf den 
Ajax beziehen, aus dessen Blüthe sie entsprossen sei , und nun sei­
nen Namen und die Züge der Traner und Wehklage trage. 

Anemone. Avs/tf«v>j und rt[xi^oc D i o s c o r i d e s . Diese Pflanze 
soll dem Blute des A d o n i s , nach Andern derThräne der A p h r o ­
d i t e entsprossen sein. 

Adonis aestivalis. Diese Blüthe wurde von der A p h r o d i t e 
aus dem vom wilden Eber getödteten A d o n i s hervorgerufen, um 
ihrem Lieblinge eine Art von Unsterblichkeit zu verleiben. 

L i t e r a t u r , 
Bidrag tili Kännedomen om Stockholmstraktens Laf-Vegetation, 

af K. Fr. Thedenius. 
Obiger Aufsatz, welcher in den „Botaniska Notiser fdr 1852" 

enthalten und von dem auch ein Separat-Abdruck bei J . B e c k m a n 
in Stockholm erschienen ist, enthält eine interessante Uebersicht der 
bisher in der Umgegend von Stockholm beobachteten Lichenen. 
Es werden 211 Arten aufgezählt, die uns ein hinlänglich getreues 
Bild der Flechtenvegetation jener nordischen Gegenden gewäh­
ren. Unter den aufgeführten Arten sind manche, wie z. B . Ce­
traria cucullata A c h . , nivalis A c h . , die bei uns fast durch­
gehende nur auf den Rücken der höchsten Berge, andere, wie 
Cetrariaodonttlla Aeh . , Nephroma areticum F r . , Parmelia epanora 
F r . , Biatora viridi-atra S t e n h . , welche bei uns gar nicht, oder 
höchstens sporadisch vorkommen, und ausserdem auch 5 neue Spe­
cies. Der bei weitem grösste Theil der aufgezählten Arten gehört 
jedoch auch Deutschland und der Schweiz an. 

Ein Anhang enthält Bemerkungen des Hrn. Dr. W . N y l a n der zu 
der erwähnten Synopsis, weichen zugleich die Beschreibungen der 
von ihm neu entdeckten Arten, sowie Abbildungen der Sporen die­
ser und einiger anderer Species auf einer Tafel beigefügt sind. 

Es wird manchem Lichenologen erwünscht sein, diese Bemer­
kungen und die Beschreibungen der von Herrn N y l a n d e r bei Stock­
holm entdeckten neuen Arten kennen zu lernen, wesshalb ich solche 
hier folgen lasse. 
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